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Zum Unkergang des Torpedoboots „S 178“.
Helgoland, 6. März. Der amtliche Bericht über die Kataſtro-

phe beſagt: Am Abend des 4. März waren bei ſtürmiſchem
Wetter die Nachtangriffe und ſonſtigen Exerzitien nördlich von
Helgoland gegen 11 Uhr beendet. Nach dem Signal des Lei-
ters: „Die Uebungen ſind beendet“ hatten ſämtliche Schiffe und
Boote die Lichter geſetzt und fuhren in Marſchformation bezw
als Einzelſchiffe nach dem Ankerplatz bei Helgoland, öſtlich der
Düne. Die 11. Halbflottille ſtand vorn, und die Boote liefen,
da ſehr ſchweres Wetter aufgekommen war, wegen des hohen
Seeganges nur halbe Fahrt. Sie mußten, weil die ſchneller
fahrenden Kreuzer noch vor dem Ankerplatz von rückwärts auf-
kamen, der Vorſchrift entſprechend nach Oſten ausweichen, um
den großen Schiffen zum Ankermanöver Raum zu geben. Die
geſchloſſene Formation der Torpedoboote ließ ſich infolge des
ſchweren Wetters nicht ganz aufrecht erhalten. „S 178“ befand
ſi chzu dieſer Zeit mit dem Rottenführer „S 177“ einige hundert
Meter von der Halbflottille entfernt. Als hierauf „S 178“, um
auf den Ankerplatz zu gehen, am Bug des großen Kreuzers
„Yorck“ vorbeizufahren verſuchte, entſtand infolge der durch
den hohen Seegang verringerten Manövrierfähigkeit des Bootes
Kolliſionsgefahe. Die kritiſche Situation wurde auf dem „Vorck“
ſofort bemerkt. Das Schiff verſuchte durch Drehen nach Steuer-
hord und Rückwärtsſchlagen aller Maſchinen den Zuſammenſtoß
zu verhindern, was jedoch nicht mehr gelang. „S 178“ wurde
vorm hinteren Kommandoturm getroffen Es legte ſich ſofort
ſtark auf die Seite und ſank ſehr ſchnell, da wahrſcheinlich der
Turbinenraum und der Keſſelraum aufgeriſſen und vollgelaufen
waren. Sämtliche in der Nähe befindlichen Schiffe und das
Torpedoboot „S 177“ leiſteten ſofort tatkräftige Hilfe, die jedoch
wegen des dunklen und unſichtigen Wetters und des hohen See-
ganges nur einen geringen Erfolg gezeitigt hat. Es wurden 15
Perſonen gerettet. 2 Seeoffiziere und 68 Mann fanden den
Seemannstod in Erfüllung ihres Dienſtes. Ein abgeſchloſſenes
Urteil über das beklagenswerte Vorkommnis läßt ſich zurzeit
noch nicht geben. Zwei beſondere Punkte haben die Größe des
Unglücks verſchuldet: Der hohe Seegang beeinträchtigte natur-
gemäß ſehr ſtark die Manövrierfähigkeit der Torpedoboote und
ferner ſchliefen zur Zeit der Kolliſion die von der Uebung er-
müdeten Mannſchaften bis auf wenige in ihren Hängematten.

Cuxhaven, 6. März. Die bei Helgoland verſammelten Kriegs-
fahrzeuge, die nach den Körpern der Ertrunkenen ſuchen, haben

die nicht unter Deck des geſunkenen Bootes liegen, alle ins of-
fene Meer getrieben haben.

Helgoland, 6. März. Der Werftsdampfer „Fleiß“ hat ſich
heute morgen zur Unglücksſtelle mit zwei Tauchern begeben,
um nach Leichen zu ſuchen. Das Schiff mußte des hohen See-
ganges wegen unverrichteterſache umkehren.

Wilhelmshaven, 6. März. Die geretteten Mannſchaften von
„S 178“ wurden heute wieder in ihren Truppenteil, die 5. Kom-
pagnie der 2. Torpedodiviſion, eingereiht. Die Geretteten be-
kunden, daß das ſtürmiſche Wetter ſchuld daran ſei, daß nur ſo
wenige gerettet werden konnten. Die Beſatzung hatte bis auf
wenige Leute das verunglückte Boot bereits verlaſſen. Die Leu-
te trieben ſchwimmend auf dem Meere umher oder waren in
den Rettungsbooten. Sie wurden aber von der furchtbaren
See hinweggeriſſen und fanden ſo den Tod.

Die neue Vermögensſteuer.
Merſeburg, 7. März.

Rechnet man auf rund 5 Milliarden Schuldenlaſt des Deut-
ſchen Reiches jährlich, zu 4 Prozent, 200 Millionen Zinſen
heraus, ſo wird, wenn die neue Vermögensſteuer durchgeht und
rund eine Milliarde Erträgnis ergibt, für das Reich eine Zin-
ſen-Erſparnis von 40 Millionen M jährlich ſich ergeben. Eine
ſolche Summe ſchlägt ſicherlich ſchon zu Buche, um ſo mehr, als
man an laufenden Ausgaben für die neue Militärvorlage min-
deſtens 150 Millionen herausrechnet.

Ueber die Art der Steuereinziehung ſagt der „Lokalanzeiger“
folgendes: Die Zahlung der Steuer könnte, vom 1. Juli an ge-
rechnet, auf vier Quartale verteilt werden, wodurch die Mög-
lichkeit geſchaffen würde, die Laſt aus den Einkünften zu be-
ſtreiten. Bei einem Vermögen von 50 000 M werden viertel-
jährlich 31,25 A, bei 100 000 M 62,50 bei 300 Tauſend
M 250 A, bei 1 Million A( 1250 M zahlbar. Das ſind Steuer-
beträge, die bei dem Wirtſchaftsetat auf Grund von Einſchrän-
kungen an anderer Stelle in der Regel vierteljährlich werden
unterfließen können, beſonders wenn man berückſichtigt, daß die
Steuerpflichtigen in den meiſten Fällen mehr als 4 Prozent
Zinſen im Durchſchnitt erzielen und außerdem noch Einkom-
mensquellen aus ihrem Berufe zur Verfügung haben werden.

Es iſt ſehr löblich, wenn ſtolz in die Welt hinausgerufen wird,
daß das Deutſche Reich allein für Jnvaliditäts- und Altersver-
ſicherungszwecke Tag für Tag eine Million aufbringe, die Kehr-
ſeite iſt nur, daß wir aus der Borgwirtſchaft nicht heraus-,
ſondern immer tiefer in dieſelbe hinein kommen. Mit der Fi-

153. Jahrgang

nanz-Reform von 1909 ſollten nun alle Nöten behoben ſein,
das iſt aber leider! nicht der Fall, vielmehr muß weiter
geborgt und außerdem zu einer beſonderen Vermögensſteuer
geſchritten werden.

Es iſt gänz ſelbſtverſtändlich, daß die Vermehrung des Heeres
und die Anlage neuer großer Feſtungen uſw. von der Mehrheit
des deutſchen Volkes nicht nur gebilligt und freudig begrüßt wird
und daß auch Opferfreudigkeit beſteht, die neuen Laſten auf ſich
zu nehmen, was man aber erfragt ſind zwei Momente: Erſtlich
ob zu der einmaligen Vermögensſteuer angeblich ſoll es bei
dieſer einmaligen derartigen Steuer verbleiben nicht die
größeren Vermögen und gleichzeitig die höheren Jahres-Ein-
kommen in ſteigender Progreſſion herangezogen und die kleine-
ren und mittleren Vermögen möglichſt geſchont werden ſollten
und fernerhin, ob es denn nicht durchzuſetzen iſt, daß der Schul-
den- und Borgwirtſchaft im Reiche dauernd ein Ende gemacht
wird?

Es wird in der Preſſe mehrfach darauf hingewieſen, im
Ausland faſſe man die geplante Vermögensſteuer ſo auf, daß
man im Deutſchen Reiche die erforderlichen Mittel nur aufbrin-
gen könne eben durch die neue Steuer, da andere Mittel
nicht mehr zur Verfügung ſtänden. So unbedingt mag das
zwar nicht zutreffen, aber weit ab von der Wahrheit liegt dieſe
Argumentation nicht. Wenn wir nicht zurück kehren zur alten
preußiſchen Sparſamkeit, geraten wir mit der Zeit in die

Brüche.
Zur neuen Militärvorlage wird der „Germania“ aus parla-

mentariſchen Kreiſen, alſo zweifellos aus führenden politiſchen
Kreiſen der Zentrumsfraktion, ein Artikel geſchrieben, der zur
Deckungsfrage ſolgenden aufſehenerregenden Vorſchlag enthält:
Nachdem für eine ſtaffelförmige Ausgeſtaltung der einmaligen
Abgaben und die Freilaſſung wenigſtens der Vermögen bis zu
15 000 A eingetreten worden iſt, heißt es: „Unl,larheit beſteht
auch noch darüber, ob außer den Vermögen auch die großen
Einkommen zu der Abgabe mit herangezogen werden ſollen. Un-
ſeres Erachtens wäre eine ſolche Maßnahme ganz unbedenklich,
ja ſogar erforderlich inſoweit, als ja in vielen Fällen große Ein-
kommen vorhanden ſind, ohne daß ein Vermögen vorhanden iſt.
Hier wäre es unſrer Meinung nach eine Forderung der Gerech-
tigkeit, daß auch dieſe Einkommen herangezogen werden. Eine
weitere Frage iſt die, ob nicht auch die juriſtiſchen Perſonen zu
der Abgabe heranzuziehen ſind.“ Es wird dann betont, der
Reichstag müſſe darauf bedacht ſein, den Entwurf in dieſer Rich-
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bisher nichts gefunden. Strömung und Wind mögen die Leichen

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Clemens trat ihr überraſcht auf der Rampe des Schloſſes,
wo der Mietwagen hielt, entgegen.

„Carmen wo in aller Welt kommſt du denn her?“ emp-
fing er die Schweſter.
„Jch bin gekommen, deine Frau zu pflegen, Clemens es

ließ mir keine Ruhe ich glaube, daß ich hier jetzt nötiger bin,“
ſagte ſie, ihre Stimme zu Feſtigkeit zwingend.

„Und darum haſt du deine Stellung aufgegeben, die weite
Reiſe gemacht?“ fragte er ein wenig zweifelnd und zugleich
gerührt. Denn bei aller geſchwiſterlichen Liebe hätte er ihr ſol-
chen Opfermut nicht zugetraut. Und Emy fühlte ſich auch ver-
hältnismäßig wohl es war kaum nötig. Er küßte aber
dankbar ihre Hand und dabei entging es ihm, daß ſie bei ſeinen
Worten jäh errötet war.

„Alſo Emy befindet ſich wohl,“ nahm ſie das Wort, als ſie
am Arm des Bruders die Freitreppe hinauf ins Schloß ſchritt.
„Und der Kleine? Elemens, ich habe mich ſo gefreut, als ich
die Nachricht empfing, und ich wünſche dir herzlich Glück zu
deinem Erſtgeborenen.

Sie drückte ſeine Hand und er erwiderte den Druck. Der
Vaterſtolz leuchtete ihm aus den Augen.

„Ein ſtrammer kleiner Kerl iſt er ein wahrer Staat
du wirſt ihn ja ſehen, Carmen. Jetzt ſchlafen Mutter und Kind

es iſt wohl beſſer, wenn du erſt morgen
„Gewiß,“ fiel ſie eifrig ein, „heute ſtöre ich ſie nicht. Aber

Mutter iſt doch noch auf?“
„Sicherlich ſolf ich dich zu ihr führen ſie vorbereiten?

Auch freudige Ueberraſchungen können zuweilen ſchädlich ſein.“
Sie bat ihn, ihr voranzugehen.

Clemens klopfte an die Tür ſeiner Mutter und trat ein.
„Was gibt es, Clemens Emy iſt doch nicht fragte die

Mutter erſchreckt von ihrem Buch aufſehend.
„Nein, Mama gottlob ſteht alles gut aber denke dir

nur er lachte „oder beſſer, rate, wenn ich dir bringe!“
„So ſpät noch?“ fragte die Gräfin und ſtand auf
Da öffnete Carmen die Türſpalte
„Komm nur herein rief Elemens ihr zu.
„Carmen!“

Jm nächſten Augenblick lagen ſich Mutter und Tochter in
den Armen.

„Ja, denke nur,“ nahm Clemens wieder das Wort, „Carmen
iſt extra gekommen, um Emy zu pflegen. Jſt das nicht rührend
nett von ihr?“

Gräfin Sugmar hielt ihre Tochter noch immer im Arm. Von
deren zitternder Geſtalt ging es auf ſie wie eine geheime Be-
ſorgnis über.

„Mein liebes Kind mein liebes Kind,“ ſagte ſie nur.
Elemens blieb noch eine Weile, dann ließ er die beiden

Frauen allein.
„Carmen?“ fragte Gräfin Sigmar beſorgt. „Warum biſt

du ſo plötzlich heimgekehrt?“
Unter dem liebevoll forſchenden Blick der Mutter, darin ſich

eine ahnungsvolle Angſt widerſpiegelte, verlor Carmen ihre
Selbſtbeherrſchung. Sie ſetzte ſich auf den kleinen Hocker zu der
S Füßen und barg aufſchluchzend ihren Kopf in deren

oß.

Der Gräfin Hand ſtrich über das lockige Haar Carmens.
„Mein Liebling was iſt denn was iſt denn?“
Da richtete Carmen ſich auf und berichtete in abgeriſſenen

Sätzen, was ſie erlebt und gelitten hatte.
Der Mutter ſtand vor Schreck das Herz ſtill. Jhr lebensfrohes

Kind, das wie geſchaffen ſchien zum Glück, dem die Liebe auf
allen Wegen entgegenleuchtete, das mußte gerade da, wo es

ſelbſt liebte, ſo bitter enttäuſcht werden! Sie verſuchte ſie zu
tröſten und aufzurichten. Als ſie aber etwas gegen den Mann
ſagen wollte, der ihrem Kinde das anzutun gewagt hatte, wehrte
Carmen ab:

„Bitte, Mutti nein er hat es vielleicht anders gewollt,
aber das Schickſal trat dazwiſchen und fürchte nichts ich
werde überwinden ich werde

Tränen erſtickten wieder ihre Stimme, Tränen, die ſo lange
ungeweint in ihren Augen gebrannt hatten. Sie nahmen den
dumpfen Druck von ihrer Bruſt. Danach wurde ſie ruhiger.

Die halbe Nacht ſaßen Mutter und Tochter zuſammen, und
es erleichterete ihr Herz, daß ſie einem mitfühlenden, mitleiden-
den Menſchen ihren Kummer anvertrauen konnte, und nun
fühlte ſie ſelbſt dieſen Troſt und Halt, den ſie ſo oft ihren Pfle-
gebefohlenen geſpendet hatte.

„Und nun, Mutti,“ bat ſie zum Schluß, „laß uns nie wieder
darüber ſprechen, das muß abgetan ſein ich will es zu ver-
geſſen ſuchen.“

Am andern Tage war Carmen wieder friſch und ſtark. Außer
den ſcharfſinnigen Mutteraugen merkte ihr wohl niemand eine
Veränderung an.

Es war aber auch über Nacht etwas eingetreten, was jedes
Intereſſe von ihr ablenkte und auf eine andere richtete.

Die junge Schloßherrin war plötzlich kränker geworden. Sie
fieberte ſtark und der eiligſt herbeigerufene Arzt machte ein
bedenkliches Geſicht. „Nur die ſorgſamſte, gewiſſenhafteſte Pfle-
ge von einer Berufspflegerin könnte ein Unheil verhüten.“

Da trat Carmen in ihre Pflichten und Rechte. Es ſchien ihr
wie eine Fügung des Himmels, daß ein ſeltſames Geſchick ſie
hierhergeführt hatte zu rechter Zeit, und daß ſie in der Sorge
und Aufopferung für eine andere ihr eigenes Selbſt vergeſſen
konnte.

(Fortſetzung folgt.
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tung zu ergänzen. Außerdem wird noch in dem Artikel mitge-
teilt, daß die Wagſchale zwiſchen der Reichsvermögenszuwachs-
ſteuer und der Erbanfallſteuer bei der Regierung „leider“ ſich
zugunſten der Erbanfallſteuer zu neigen ſcheine, und die Zu-
ſchrift der „Germania“ ermahnt die Regierung, ſich das doch
reiflich zu überlegen. Wichtiger als das, daß das Zentrum in der
Frage der Erbanfallſteuer ſich ſein Wort noch vorbehält und
nicht ohne weiteres den konſervativen Wünſchen entgegenkommt
iſt der andere Vorſchlag, der einfach hinausläuft auf eine ein-
malige Reichseinkommenſteuer.

Die offiziöſen „Berlin. Polit. Nachr.“, die ſeit Jahren un-
entwegt für Ausgaben eingetreten ſind, daß wir bei 5 Milliarden
Schulden angelangt ſind, finden auch wieder für die geplante
Vermögensſteuer empfehlende Worte, indem ſie ſchreiben: Die-
ſe Steuer macht nicht nur eine neue Anleihe überflüſſig, ſie ver-
hindert auch, daß das Ordinarium des Etats mit einer neuen
beträchtlichen Zinsſumme belaſtet wird, ſie verhindert alſo auch
eine Erhöhung der ordentlichen Ausgaben. Der Einwand gegen
die einmalige Vermögensabgabe, daß das Ausland glauben
werde, das deutſche Reich könne die Heeresausgaben nicht mehr
auf dem gewöhnlichen Wege aufbringen und müſſe zu außer-
gewöhnlichen Maßnahmen greifen, iſt hinfällig. Jm Gegenteil,
das Ausland wird daraus, daß die deutſchen beſitzenden Klaſſen
die Opfer auf einmal aufbringen können, entnehmen müſſen,
daß im deutſchen Volke neben der Wehrmacht auch eine Finanz-
kraft ſteht, die Außergewöhnliches zu leiſten in der Lage iſt. Re-
ſpekt vor der deutſchen Wehrmacht hat das Ausland ſchon immer
gehabt, Reſpekt vor ſeiner Finanzkraft wird ihm die glatte
Ausführung der neuen geplanten einmaligen Vermögensabgabe
beibringen.

Köln, 5. März. Ueber den Umfang der Heeresvorlage läßt
ſich die Köniſche Volkszeitung melden, der geforderte jährliche
Mehrbedarf an Mannſchaften werde 84000 Mann betragen.
(Hierzu bemerken die „Münch. Neuſt.“: Nach unſeren Erkundi-
gungen iſt dieſe Zahl übertrieben. Der jährliche Mehrbedarf
dürfte nicht weſentlich mehr als 50 000 Mann betragen, was
einer Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke um 100 000 Mann
bei zweijähriger Dienſtzeit entſpricht.) Zur Begründung der
Heeresvorlage wird der „Kölniſchen Zeitung“ aus Berlin ſag an-
ſcheinend offiziös gemeldet: Es handelt ſich nicht um eine Gegen-
wartsaufgabe. Für die Gegenwart iſt unſere Rüſtung ſtark ge-
nug. Wozu in dieſen Tagen die deutſche Nation aufgerufen
wird, iſt Zukunftsarbeit. Jn den blutigen Stunden von Kirkiliſſe
hat eine Verſchiebung begonnen und es iſt eine Veränderung in
Europa eingetreten, die mit dem Tage des Friedensſchluſſes
Geſchichte ſein wird. Das zwingt Deutſchland zur Verſtärkung
ſeiner militäriſchen Machtmittel. Es iſt nicht etwa eine plötzliche
bedrohliche Geſtaltung der Dinge eingetreten, ſondern es hat ſich
mit dem nationalen und militäriſchen Aufſchwunge der Balkan-
ſtaaten und der vorläufigen militäriſchen Ausſchaltung der Tür-
kei eiene Verſchiebung der Kräfteverhältniſſe zu Gunſten des
ganzen Slaventums eingeſtellt, die im Falle eines Konflikts, der
heute allerdings durchaus entfernt iſt, den aber eine gewiſſenhaf-
te Staatsleitung immer als möglich wird ins Auge faſſen
müſſen, von uns eine ſtärkere militäriſche Kraft erfordert, als
es notwendig geweſen wäre, ſolange die Dinge noch ſo ſtanden
wie vor dem Kriege. Daß wir Frankreichs Beiſpiel folgen und
unſere Wehrkraft voll ausnutzen, nimmt unſerer Maßregel voll-
kommen jeden aggreſſiven Charakter.

Die kleinen Vermögen.
Die von einer Korreſpondenz aus „beſter Quelle“ geſchöpfte

Nachricht, daß ſich die ſtimmführenden Bundesratsbevollmäch-
tigten für die Freilaſſung aller Vermögen unter 15 000 l von
der Vermögensabgabe ausgeſprochen hätten, wird uns als blo-
ße Vermutung bezeichnet. Jn der Konferenz der Bundesrats-
mitglieder, in der der Reichskanzler den Plan einer einmaligen
Vermögensabgabe perſönlich entwickelte, iſt im allgemeinen der
Wunſch zum Ausdruck gekommen, die kleinen Vermögen zu
ſchonen, aber eine beſtimmte Untergrenze iſt nicht vorgeſchlagen
oder vereinbart worden. Je nach dem zu erwartenden Ergebnis
der Abgabe aus den höheren Vermögen wird man die Unter-
grenze höher oder niedriger greifen, indes liegen erſchöpfende
Berechnungen noch nicht vor, wie denn die ganze Vorlage noch in
den Anfängen der Bearbeitung ſteckt. Jm übrigen brauchen ſich
die Beſitzer kleiner Vermögen nicht zu beunruhigen. Sollte
ihnen das Opfer einer Abgabe zugemutet werden, ſo wird auf
die Lage des einzelnen Falles ſicher die gebührende Rückſicht
genommen werden.

Die leitenden Miniſter aller deutſchen Bundesſtaaten werden
ſich gelegentlich der Anweſenheit des bayeriſchen Prinzregenten
Ludwig, den bekanntlich Miniſterpräſident Frhr. v. Hertling be-
gleiten wird, in Berlin verſammeln, um gemeinſchaftlich die
Uebereinſtimmung ihrer Regierungen in der Frage der Deckung
der neuen Heeresforderung durch einmalige Abgabe von 1 Proz.
zum Ausdruck zu bringen. Aus unterrichteten Kreiſen verlautet,
daß die dauernden Ausgaben jetzt endgiltig auf eine Höhe von
180 Millionen A fixiert ſind.

In Beſprechung der Deckung der einmaligen Koſten der Hee-
resvorlage ſchreibt der „Württembergiſche Staatsanzeiger“: Wie
wir vernehmen, ſteht die württembergiſche Regierung dem Ge-
danken der Erhebung einer einmaligen Abgabe vom Beſitze zur
Deckung der einmaligen Koſten der Heeresvorlage ſympathiſch
gegenüber.

Reichskag.

BVerlin, 6. März.
Jm Reichstag wurden heute, nachdem der Präſident Dr.

Kaempf in einem warmen Nachruf des verſtorbenen Abg. von
Kaphengſt gedacht hatte, der ſich beſonders um die innere Kolo-
niſation verdient gemacht und ſeinerzeit für die allgemeine Erb-
ſchaftsſteuer geſtimmt hat, der Nachtragsetat für 1912 und das
Etatnotgeſetz für die Monate April bis Juni des Rechnungs-
jahres 1913 ohne Debatte erledigt.

In der dann fortgeſetzten zweiten Leſung des Kolonialetats
rechneten die Redner verſchiedener bürgerlichen Parteien mit
dem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Henke, dem Vertreter
der Hanſeſtadt Bremen, ſehr gründlich ab: ſie hielten ihm vor,
daß er einen Standpunkt zum Ausdruck gebracht hätte, der nun

und nimmer den Jntereſſen des gerade auf dem Gebiete der
überſeeiſchen Rohſtoffe, beſonders wichtigen Handelsemporiums
Bremen entſprechen könnte und von den maßgebenden Kreiſen
in Bremen wie überhaupt von allen Kreiſen, die irgend wie an
der Entwicklung der kolonial wirtſchaftlichen und der überſeei-
ſchen Beziehungen Deutſchlands intereſſiert ſind, keinesfalls

gutgeheißen werden würde. Jnsbeſondere der fortſchrittliche
Abgeordnete Waldſtein las dem ſozialdemokratiſchen Redner ein
ſehr eindringliches Privatiſſimum: er wies ihn und ſeine Partei
darauf hin, daß die Haltung der Sozialdemokratie mit ihrer be-
kannten Behauptung, daß ſie und ſie allein die Intereſſen der
deutſchen Arbeiterbevölkerung vertrete, im ſchroffſten Wider-
ſpruch ſteht, denn gerade wenn die Jntereſſen der deutſchen
Arbeiterbevölkerung ſachgemäß und weitſichtig vertreten werden
ſollen, muß eine verſtändige Kolonialpolitik oberſte Pflicht und
erſtes Gebot ſein. Die Darlegungen des freiſinnigen Redners,
die natürlich ebenſo gut der Redner einer anderen bürgerlichen
Partei hätte machen können, waren ſo einleuchtend und beweis-
kräftig, daß die anweſenden Genoſſen vorzogen, ſich in Schwei-
gen zu hüllen; in dieſem Falle war in der Tat der Rückzug der
beſſere Teil der Tapferkeit, denn jeder Widerſpruch wäre nur
eine neue empfindliche Bloßſtellung geweſen.

Jm übrigen fehlte es in bezug auf die maßgebenden Geſichts-
punkte unſerer Kolonialpolitik und Kolonialwirtſchaft unter den
bürgerlichen Parteien an der Einigkeit, die ſelbſtverſtändlich ge-
genüber der alles negierenden Sozialdemokratie vorhanden ſein
muß. Während das Zentrum den Hauptwert der Kolonialarbeit
auf die Förderung der Miſſionstätigkeit und auf die kulturelle
Erziehung der Eingeborenen gelegt wiſſen will, forderte die kon
ſervative Partei einen möglichſt energiſchen Ausbau des kolo-
nialen Eiſenbahnweſens, da auf dieſem Gebiete zu allererſt alte
Sünden wieder gut gemacht werden müßten.

Abg. Dr. Semler verbreitete ſich über die Ausſichten, die un-
ſere Kolonien als Rohſtoffquellen für das warenexportierende
Deutſchland bieten, und wies hin auf die großen Zuſammen-
hänge zwiſchen den kaufmänniſchen und induſtriellen Kreiſen
in der Heimat und den Abſatzgebieten auf dem Weltmarkte, wo-
für unſere Kolonien hoffentlich einmal ein wertvolles Bindeglied
werden würden.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 6. März.
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde die

Ausſprache über die Beamten und Arbeiter der Eiſenbahnver-
waltung fortgeſetzt. Es ſprachen noch die Abgg. Heckenrot, Dr.
König und Witzmann.

Nach Dr. König, der zum Schluß die geſtrigen Anwürfe des
Abg. Leinert gegen die Eiſenbahnverwaltung ſehr nachdrücklich
zurückwies, ging der Miniſter ausführlich auf die von dem
Vorredner vorgebrachten Einzelheiten ein. Dabei entrollte ſich
ein anſchauliches Bild der planmäßigen Fürſorge, welche der
Miniſter allen Teilen des ihm unterſtellten Heeres von Beam-
ten und Arbeitern widmet. Man erkannte, daß fortdauernd auf
allen Gebieten an der Beſſerung der Verhältniſſe gearbeitet
und daß auf der ganzen Linie ſehr bemerkenswerte Fortſchritte
zu verzeichnen ſind ſowie Beſchwerden abgeholfen iſt. Die Dar-
legungen des Miniſters werden vielfach vom Beifall aller bür-
gerlichen Parteien begleitet. Danach wurde Schluß gemacht.

Bei den üblichen perſönlichen Bemerkungen rief Abg. Leinert
wiederholt ſtürmiſche Heiterkeit durch die Klage darüber her-
vor, daß er nicht in der Lage ſei, zu beweiſen, daß ein von ihm
geſtern erwähnter Erlaß nicht unrechtmäßig in ſeinen Beſitz
gelangte. Die weitere Verhandlung brachte vorwiegend Einzel-
wünſche verſchiedenſter Art, der Eiſenbahnetat ſelbſt blieb un-
verändert. Nächſte Sitzung Freitag.

Die dreijährige Dienſtzeit.
Sturm in der franzöſiſchen Kammer.

Paris, 6. März. Jn der Kammer brachte heute der Kriegs-
miniſter Etienne den Heeresgeſetzentwurf ein. Sein Erſcheinen
auf der Kammertribüne war für die Sozialiſten das Signal
einer ſich bis zum Tumult ſteigernden Kundgebung gegen die
heutige eingebrachte Armeevorlage. Das Geklapper mit den
Pultdeckeln begleitete den wüſten Lärm, beginnend nach dem
Ruf des Deputierten Vaillant, dem Jaures ſekundierte mit den
Worten: „Die reine Verrücktheit!“ Der Kammerpräſident Des-
chanel ſah bald ein, daß mit dem Glockenzeichen nichts auszu-
richten ſei. Beſchwörend richtete er ſeine Arme gegen das Zen-
trum, wie um die Abgeordneten zum Sturm gegen die ihre
Bankreihen Verlaſſenden der äußerſten Linken aufzufordern.
Einige Sekunden lang ſchien es, als wollte der Lärm abflauen,
aber der Ruf des Sozialiſten Colly: „Kanaillenbande! Haifiſche!
Nieder mit der Reaktion!“ entfachte den Eifer der Manifeſtanten
aufs neue. Minutenlang wurde nach der Weiſe des Lampion-
liedes das Wort „Reaction“ geſungen. Der Kriegsminiſter gab
durch Gebärden zu verſtehen, daß er auf der Tribüne aushar-
ren wolle. Er las einige Zeilen des umfangreichen Textes der
Vorlage, dann gab er das erſte Blatt einem Stenographen.
Die Rechte und das Zentrum applaudierten dabei. Die meiſten
Radikalen verhielten ſich teilnahmlos. Jn dieſem Augenblick
wurden auf Anordnung des Präſidenten die Galerien geräumt,
ohne daß hierzu eine eigentliche Veranlaſſung vorlag. Mit voll
ſtem Aufwand ſeiner Stimme rief jetzt der Kammerpräſident
Deschanel: „Jch überlaſſe der Nation das Urteil, daß ſie die hier
laut gewordenen frevelhaften Worte richte!“ Erneut Beifall
der' Rechten und des Zentrums. Die Rechte rief den Demon-
ſtranten zu: „Landesverräter! Geht in den preußiſchen Land-
tag!“ Der Lärm ließ dann zuſehends nach, ſo daß der Entwurf
nach der Rede des Berichterſtatters der Kommiſſion zugewieſen
werden konnte.

Vom Balkan.
Merſeburg, 7. März.

Die Türken ſind militäriſch auf dem Nullpunkt angekommen.
Während noch vor 16 Jahren die Griechen von den Türken ſo-
zuſagen ohne Schwertſtreich aus allen Poſitionen vertrieben
wurden, halten ſie dieſen gegenüber jetzt nicht einmal mehr
Stand. Janina iſt den Griechen in die Hände gefallen.

Sonnabend, den 8. März.
Den Griechen iſt mit dieſer Eroberung ein entſcheidender

Schlag geglückt, nachdem ſie bisher wenig Erfolge im Epirus
zu verzeichnen hatten. Der griechiſche Kronprinz hat folgende
Telegramm nach Athen geſandt: Da die griechiſche Armee de
ganze linke Front von Janina ſowie Biſani und Caſtritza r
ſetzt und Eſſad Paſcha umzingelt hatte, erklärte mir der türti,
ſche Oberbefehlshaber ſoeben, daß er ſich mit ſeiner Armee krie
gefangen gebe. Jch werde demnächſt Einzelheiten über n
großen Sieg der tapferen Armee ſchicken. Die Bevölkerun,
von Athen beweiſt infolge der Siegesnachricht großen Enthuſſ
asmus. Die Kirchenglocken läuten, und man ſingt die Nationgl.
hymne.

Für die türkiſch-bündiſchen Friedensverhandlungen, die ſi
im Grunde ausſchließlich um die künftige türkiſchbulgariſche
Grenze in Thracien bewegen, iſt der Fall Jan ginas von un
tergeordneter Bedeutung. Aber die Erledigung der albaniſchen
Frage wird durch ihn erſchwert, wie es noch viel ſchlimmer der
Fall ſein würde, falls auch Skutari jetzt endlich in die Hände
Montenegros fiele. Oeſterreich und Jtalien würde bedenkſj
ihr Konzept verrückt, müßten die beiden Plätze, die ſie ihren
Schützlingen bewahren wollten, erſt mit Waffengewalt ihren
Eroberern wieder entriſſen werden.

Jm einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Athen, 6. März. Jnfolge eines entſcheidenden Sieges der

Griechen hat der türkiſche Oberbefehlshaber Eſſad-Paſcha, der
ſeine Truppen in der Umgegend von Janina zuſammengezo
gen hatte, dem griechiſchen Kronprinzen, der den Oberbefehſ
führt, die Uebergabe angeboten.

Athen, 7. März. Die Meldung der „Neuen Freien Preſſe
daß der türkiſche Kreuzer „Hamidje“ in der Bucht von Hagion.
Oros drei griechiſche Transportſchiffe in den Grund gebohrt
habe, iſt unbegründet.

Althen, 6. März. Jn der heutigen Kammerſitzung verlas Ve-
nizelos folgenden Bericht aus Emin Aga: Gegen 5 Uhr morgens
begaben ſich die Bevollmächtigten des Kronprinzen zur Unter
zeichnung des Uebergabeprotokolls nach Janina. Die Forts und
die Garniſon ergaben ſich bedingungslos. Alles Kriegsmaterigl,
Pferde, Fahnen uſw. werden den Griechen ausgeliefert. Alle
Offiziere und Soldaten, auch die Verwundeten und Kranken,
unterſtehen den Kriegsgeſetzen. Die Stärke der in die Kriegs-
gefangenſchaft gehenden Armee beträgt 33 000 Mann.

Belgrad, 6. März. Hier eingetroffenen Depeſchen aus Adriag-
nopel zufolge ſind die Serben dazu gekommen, die Feſtung mit
ſchweren Geſchützen zu umzingeln. Dieſe Umzingelung hat viel
Zeit und Mühe gekoſtet, weil die Wege unpaſſierbar ſind. Jn
den letzten drei Tagen iſt wiederum ungeheurer Schneefall ein-
getreten und macht jede Bewegung unmöglich.

Wien, 6. März. Die Neue Freie Preſſe“ meldet aus Kon-
ſtantinopel: Der Kreuzer „Hamidije“ traf heute morgen vor der
Bucht von Hagion-Oros auf eine Flotte von 24 griechiſchen
Schiffen, die ſerbiſche Truppen mit 10 großen und 24 kleinen
Geſchützen nach Skutari zu transportieren hatten. Der „Hamid-
je“ eröffnete ein Feuer gegen drei Transportſchiffe, die ſanken
Erſt drei Stunden ſpäter von Saloniki ausgelaufene Schiffe
konnten einige ſchiffbrüchige Mannſchaften retten.

Konſtankinopel, 6. März. Das dieſer Tage aufgedeckte Kom-
plott hat eine viel größere Bedeutung gehabt, als die amtlichen
Kreiſe gelten laſſen wollen. Es handelt ſich hier nicht um einen
Akt weniger Perſonen, ſondern um eine Verſchwörung, die be-
reits auf einen großen Teil der Armee übergriff und die allem
Anſchein nach, trotz der erfolgten Verhaftungen, nicht im Keime
erſtickt iſt, ſondern im Geheimen noch weitere Ausbreitung fin
det. Die Führer des neuen Putſches hatten die Dezentraliſation
auf ihre Fahne geſchrieben. Es war dies aber nur ein Schlag-
wort ohne jede Bedeutung. Es handelt ſich um eine Partei nicht
nur aus Oppoſitionsleuten, ſondern von ſolchen, die, ohne ein
feſtes Programm zu haben, nur einen künſtlichen Frieden ver-
meiden wollen. Jn allen Kreiſen, die noch etwas Vernunft be-
wahrt haben, betrachtet man Enver Bei, der ebenfalls ſeine
Hand im Spiele haben ſoll, als eine Gefahr für das Land. Die
fremden Botſchafter kennen anſcheinend auch die Möglichkeit
eines neuen Putſches. Dies geht daraus hervor, daß ſie die
türkiſche Regierung beſtimmten, die Truppen, die von Gallipoli
auf Transportdampfern zurückkehrten, nicht in der Stadt, ſon-
dern außerhalb unterzubringen. Ferner wieſen die Botſchafter
darauf hin, daß die in der Stadt ſtationierten Truppen an Zahl
der Beſatzung der fremden Kriegsſchiffe nicht überlegen ſeien

Deutſches Reich. e
Berlin, 6. März. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer ſtattete

heute vormittag dem Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg
einen Beſuch ab. Nachher machte der Kaiſer einen Beſuch im
Auswärtigen Amt und empfing ſpäter im Königlichen Schloſſe
die Generale v. Plettenberg und v. Quaſt zur Meldung.

Der konſervative Reichstagsabgeordnete v. Kaphengſt,
petee des Wahlkreiſes Oſt- und Weſtſternberg, iſt geſtern ge
torben.

Lohnſtreitigkeiten im Malergewerbe.
Jm Laufe dieſer Woche werden von dem deutſchen Arbeitge-

berbund im Malergewerbe etwa 40 000 organiſierte Malerge-
hilfen ausgeſperrt werden. Dem Gau Norddeutſchland, der be-
reits 5000 Gehilfen ausgeſperrt hat, folgt am Donnerstag der
3B (Baden, Württemberg, Pfalz). Bis zum Sonnabend ſollen
dann alle übrigen Gaue die Ausſperrung vorgenommen haben.
Nach der letzten vom Reichstagsabgeordneten Legien gemach-
ten Zuſammenſtellung betrug die Zahl der im Zentralverband
organiſierter Malergehilfen 47 315; in Arbeitnehmerverſamm-
lungen iſt behauptet worden daß der Verband in den letzten
Monaten ſtark an Mitgliedern gewonnen habee. Das Verbands-
vermögen wird auf 1 723 690 A angegeben; es dürfte jetzt auf
2 Millionen angewachſen ſein.

Luftſchiffahrt.
Halle, 6. März. Wie der „Generalanzeiger“ erfährt, hat die

Luftfahrzeuggeſellſchaft in Bitterfeld früher ſchon mit Italien
einen ähnlichen Vertrag abgeſchloſſen, wie mit England. Das
Abkommen mit Jtalien geht dahin, daß Jtalien die Ballonhüllen
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ſelbſt baut, die Gondeln aber von der Parſevalwerft in Bitterfeld
bezieht

777 Provinz und Umgegend.
Halle, 7. März. Aus dem Büro des Stadttheaters wird uns

geſchrieben: Auf die Fremdenvorſtellung am nächſten Sonntag
nachmittag, in welcher „Eva“ (Das Fabrikmädel) bei ermäfßig-
ten Preiſen aufgeführt wird, ſei beſonders hingewieſen. Die
auswärtigen Theaterfreunde haben dadurch Gelegenheit, die-
ſes erfolgreiche Werk des Komponiſten der „Luſtigen Witwe
in der bekannten Beſetzung zu ſehen. Abends 726 Uhr gelangt
Wolf-Ferraris neuſtes Opernwerk „Der Schmuck der Madonna
zur Erſtaufführung. „Der Schmuck der Madonna“ gehört zu
denjenigen Opern, die bei ihrem Erſcheinen das Augenmerk
der ganzen muſikaliſchen Welt auf ſich gelenkt haben. Der künſt-
leriſche Wert iſt von keiner Seite beſtritten worden. Die Haupt-
partie der Maliella ſingt Fr. Aline Sanden, die auch in CEaſſel,
Hannover und Leipzig die anſpruchsvolle Partie kreiert hat.
Montag nachmittag findet eine Feſtvorſtellung ſtatt und zwar
zum Andenken an die vor 100 Jahren erfolgte Erhebung der
Nation und die Stiftung des eiſernen Kreuzes. Ein ſzeniſcher
Prolog geht einer Aufführung von „Minna von Barnhelm“ vor-
her. Die Hauptrollen des Prologs haben Frl. Achterberg, Herr
Sieg und Herr Braune. Die hierzu gehörigen lebenden Bilder
behandeln Epiſoden aus der großen Zeit. Da die Schulen am
Montag geſchloſſen ſind, wird dieſe Nachmittagsvorſtellung bei
ganz kleinen Preiſen gegeben. Die Direktion hat mit Abſicht
von der Wahl einer Gelegenheitsdichtung abgeſehen und ein
Meiſterwerk der deutſchen Literatur für dieſen patriotiſchen
Feſttag zur Aufführung beſtimmt. Abends 716 Uhr werden
der ſzeniſche Prolog und die lebenden Bilder wiederholt; hier-
auf: die Oper „Martha“ als 180. Vorſtellung im 4. Viertel.
Dienstag zum letzten Male als 179. Vorſtellung im 4. Viertel

„Hinter Mauern“. Mittwoch zum erſten Male wiederholt
„Der Schmuck der Madonna“, Donnerstag „Der gutſitzende
Frack“. Freitag „Grigri“. Jn Vorbereitung befindet ſich die
Feſtvorſtellung aus Anlaß des 100. Geburtstages von Friedrich
Hebbel „Herodes und Marianne“, ferner „Profeſſor Bernhardi“,
in der Oper wird zur Zeit „Theodor Körner“ einſtudiert, in der
Operette „Filmzauber“. Voranzeige: Dienstag, den 18. cr.
Geſamt- Gaſtſpiel der Dresdener Hofoper „Der Widerſpänſtigen
Zähmung“ von Götz.

Halle, 5. März. Ein entſetzliches Unglück ereignete ſich heute
früh in der Waſch und Plättanſtalt der Frau Hoffmann, La-
denbergſtraße 53. Während die 18jährige Anna Becker, am
Herde ſtehend, die Wäſche im Keſſel umrührte, fingen ihre Klei-
der Feuer. Jn ihrer Angſt lief ſie lichterloh brennend und einer
Feuerſäule gleich, laut ſchreiend auf die Straße, bis zur Ecke
Jonasſtraße, und verſchwand dann im Reſtaurant „Jonasquel-
le“, wo ſie zuſammenbrach. Hier riſſen ihr Perſonen die bren-
nenden Kleider vom Leibe. Nach Schilderungen von Augen-
zeugen war die Unglückliche aufs furchtbarſte verbrannt. Der
ganze Rücken, die Bruſt, namentlich Unterleib und Oberſchenkel
wieſen fürchterliche Brandwunden auf.

Bergwitz, 6. März. Jn der Nähe unſeres Ortes wurde in der
Nacht zum Dienstag ein recht ſchwerer Diebſtahl verübt. Von
der hieſigen elektriſchen Zentrale wird ein zweites Kabel nach
Wittenberg gelegt. Jn der Nacht haben Diebe auf eine Strecke
von etwa 1000 Meter das Kaber zwiſchen den Maſten in Län-
gen von 60—80 Meter abgeſchnitten und geſtohlen. Obgleich
die entwendete Bronzeleitung ein Gewicht von etwa 70 Zent
nern hat, iſt es bisher nicht gelungen, eine Spur, die zur Ermit-
telung der Täter führen könnte, zu finden.

Altenburg, 7. März. Die Stadtverordneten beſchloſſen mitEinſchluß der 12 Sozialdemokraten einſtimmig ne
einer Kaiſer WilhelmJubiläumsſtiftung, und zwar von 25 00
M. Die Zinſen ſollen alljährlich zu gemeinnützigen Zwecken
verwendet werden.

Ammendorf, 5. März. Fritz Hoffbauer, 1817 bis 1864 Pfarrer
im Kirchſpiele Ammendorf-BeeſenPlaneng, führte bekanntlich
als halliſcher Student am 13. Februar 1813 zwanzig Kommili-
tonen als Freiwillige nach Breslau zu Lützow. Dieſem erſten
Beiſpiele folgtebald die Studentenſchaft auch anderer Univerſi-
täten. Am Grabe dieſes Herolds der akademiſchen Jugend findet
am nächſten Sonntag vormittag eine Gedächtnisfeier ſtatt.

Herbsleben, 6. März. Während einer Vorſtellung des hier
weilenden Dompteurs Frieſe aus Wiehe wurde plötzlich ein Lö-
we bösartig und fiel den im Zwinger befindlichen Mann an.
Obwohl ſich der Angegriffene ſtark zur Wehr ſetzte, vermochte
er ſich nicht aus ſeiner gefährlichen Lage zu befreien. Die Beſtie
ließ erſt durch die vom Perſonal abgegebenen ſcharfen Schüſſe
von dem Opfer los. Der Mann wurde am rechten Oberarm
ſchwer verletzt.

Lokales.
Merſeburg, 7. März.Zur Jahrhunderkfeier findet am Montag, den ſo. cr., wen

10 Uhr, im Dom ein gemeinſchaftlicher Feſtgottesdienſt ſtatt.
Um ungefähr eine gleiche Verteilung der Sitzplätze bewirken zu
können, ſind folgende Anordnungen getroffen worden: Jm
Schiff nehmen Platz die Behörden, Kriegervereine, Militär und
Jugendvereine. Eingang vom Domplatz, Hauptportal. Der mit
Stühlen beſetzte Chor iſt für alle übrigen Gemeindeglieder re-
c Eingang nur vom Schloßhof. Kinder haben keinen

Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg Stadt hält amnächſten Mittwoch, den 12. d. M., a Uhr, e „Ti
voli“ ſeine diesjährige Mitgliederverſammlung ab. Jn ihr ſoll
zum erſten Male die als dauernde Einrichtung in Ausſicht ge
nommene Verteilung von EhrenUrkunden an Dienſtboten für
langjährige treue Dienſte vorgenommen werden. Die Herrſchaf-
ten, welche ihre Dienſtboten zur Prämiierung vorgeſchlagen ha-
ben, ſind gebeten, mit dieſen ſich pünktlich zur Verſammlung
einzufinden. In dieſem Jahre können 10 Diplome ausgegeben
werden. Jm übrigen ſei auf das betreffende Jnſerat verwieſen
und auf den Lichtbilder-Vortrag des Herrn Superintendenten
Profeſſors Bithorn noch beſonders verwieſen. Der Eintritt iſt

frei für jedermann. e e re

Für Schneiderinnen und Putzmacherinnen. Seitens des evan-
geliſchen Frauenvereins werden wir gebeten, nochmals darauf
hinzuweiſen, daß künftig wie dies auch für andere Zweige
des Handwerks gilt nur noch derjenige berechtigt iſt, Lehr
linge einzuſtellen und auszubilden, der die Meiſterprüfung be
ſtanden hat. Nach dem 1. Oktober 1913 kann zur Meiſterprüfung
nur noch zugelaſſen werden, wer vorher eine GeſellenPrüfung
abgelegt hat. Wer ſich der Meiſter-, reſp. MeiſterinnenPrü-
fung vor dem 1. Oktober d. J. unterzieht, braucht keine Prüfung
als Geſellin abzulegen, ſondern kann ſich ohne weiteres der Prü
fung unterziehen. Kurſe werden in Merſeburg abgehalten, falls
ſich mindeſtens 15 Teilnehmerinnen finden, und können Jnter-
eſſenten Näheres erfahren bei der Handwerkskammer in Halle,
bei Frl. v. Brandenſtein oder bei Frl. Hahn, hier.
Kriegsmarine-Ausſtellung. Wir wollen heute nochmals auf

die überaus lehrreichen und für Jeden verſtändlichen Vorträge
hinweiſen, welche täglich mehrere Male dort gehalten werden.
Wir hören dort nicht nur Erklärungen und Führungen durch
die Ausſtellung, welche ſich auf die einzelnen Modelle aller
unſerer Schiffstypen, wie Linienſchiffe, Panzerkreuzer, kleine
Kreuzer, Kanonenboote, Torpedoboote und Unterſeeboote in
baulicher Hinſicht beſchränken, ſondern es wird uns auch in beſter
Weiſe Verwendungszweck dieſer Schiffe erklärt, es werden Ver-
gleiche gezogen zwiſchen unſeren Schiffsklaſſen und denen frem-
der Nationen. Auch die Wirkung der Geſchoſſe, welche aus den
einzelnen Kanonen gefeuert werden, ihre Flugweite, Durch-
ſchlagskraft geg enganz moderne, nach Kruppſchen Patentver-
fahren gehärtete Nickelſtahlplatten wird uns erklärt. Es wird
eine mjeden, der Gelegenheit gehabt hat, dieſe intereſſanten Vor-
träge gehört zu haben, klar werden, wie ſich heutzutage eine
moderne Seeſchlacht abſpielen wird, und daß es jetzt eben bei dem
vorgeſchrittenen Stande unſerer Technik und Schiffsbaukunſt
durchaus rforderlich iſt, Rieſenparzerſchiffe zu bauen und die-
ſe mit möglichſt vielen großen, ſchweren Kanonen zu armieren.
Groß müſſen die modernen Kriegsſchiffe ſein, ſehr groß, grö-
ßer als früher. Wir müſſen ihnen größere Längen und Breiter
geben, um das Gewicht dieſer großen Kanonen, welche ja alle in
Panzertürmen aufgeſtellt ſind, tragen zu können. Die Kanonen,
und die dazugehörigen Panzerdrehtürme ſind es ja auch nicht
allein, welche das Gewicht vermehren, ſondern es ſpricht die
dazu gehörige Munition ſehr viel mit. So wiegt eine einzige
Granate für ein 24 Zentimeter Geſchoß, alſo das Geſchütz, von
welchen wir auf unſeren Schiffen bis zu der Naſſauklaſſe ſtets
4 Stück an Bord halten, 190 Kilogramm, während eine Granate
für die 28 Zentimeter Kanone, alſo das Geſchütz, von welchen
wir jetzt auf unſeren neuen Dreadnought-Schiffen 12 Stück auf-
geſtellt haben, ſchon über 300 Kilo wiegt. Die Pulvermenge,
welche notwendig iſt, um dieſe Granaten fortzuſchleudern, iſt
auch von enormem Gewicht. Es wiegt dieſelbe für eine 24 Zen-
timeter Granate 80 Kilo, für eine 25 Zentimeter 125 Kilo und
für eine 30,5 Zentimeter 200 Kilo. Sehr intereſſant ſind auch
und ſtürmiſchen Lacherfolg erzielen die Vorträge für Schulen
und Kinder über das Leben und Treiben an Bord, das Vorfüh
ren von Nebelhörnern und das Schießen mit Platzpatronen aus
dem Maſchinengewehr. Alles in Allem, die Ausſtellung bietet
ſo viel Jntereſſantes, daß es nur auf das Wärmſte zu begrüßen
iſt, daß auch wir hier, die wir ſo weit von der Waſſerkante woh-
nen, Gelegenheit haben können, unſer Wiſſen auf dieſem Ge-
biet zu erweitern. Niemand ſollte verfehlen, die Ausſtellung
zu beſuchen. Dieſelbe iſt nur noch bis Sonntag, den 9. März,
abends 10 Uhr, geöffnet, um darauf nach Apolda überzuſiedeln.
Wer alſo noch keine Gelegenheit zum Beſuche der Ausſtellung
fand, hole dies ſchleunigſt nach.

Die Erinnerungsmünzen für 1913. Die aus Anlaß der Jahr-
hundertfeier der Erhebung Preußens gegen die franzöſiſche

Fremdherrſchaft bei der königlichen Münze in Auftrag gegebe-
nen Erinnerungsmünzen werden nicht am offiziellen Feſttage,
dem 10. März, ſondern erſt am 14. März ausgegeben werden,
dem Tage, an dem der Aufruf „An mein Volk“ veröffentlicht
wurde. Jm ganzen werden 6 Millionen derartige Erinnerungs-
münzen geprägt, von denen drei Millionen als Drei- und drei
Millionen als Zweimarkſtücke hergeſtellt werden. Die Geldſtücke
werden erſt allmählich im Laufe des Jahres ausgegeben, da der
volle Betrag von 6 Millionen noch nicht zur Ausprägung ge-
langt iſt. Die Ausgabe der Erinnerungsmünzen zum 25jährigen
Regierungsjubiläum des Kaiſers wird zur Zeit des Jubiläums
erfolgen. Es werden gleichfalls 6 Millionen ſolches Münzen
geprägt, die ebenfalls je zur Hälfte Drei- und Zweimarkſtücke
enthalten werden. Zu gleicher Zeit ſollen auch die üblichen Drei-
und Zweimarkſtücke mit dem neuen Bildnis des Kaiſers ausge-
geben werden, das den Kaiſer in Küraſſieruniform darſtellt.
Jm ganzen werden von dieſen Silbermünzen, die nicht zur

.Jubiläumsfeier geprägt werden, 8 Millionen ausgeprägt. Außer
dieſen Erinnerungsmünzen ſoll noch eine Medaille aus Anlaß
des Regierungsjubiläums ausgegeben werden, über die das
preußiſche Staatsminiſterium Beſchluß zu faſſen hat. Sie ſoſt
an einem Bande getragen werden und kommt für Staatsbeamte,
Offiziere und Perſonen in Betracht, die zum preußiſchen Königs-
hauſe in Beziehung ſtehen. Die eine Million Dreimarkſtücke aus
Anlaß der Hundertjahrfeier der Schlacht von Leipzig, die von der
ſächſiſchen Regierung in Auftrag gegeben wurde, wird am Er-
innerungstage der Schlacht ausgegeben werden.

Vermiſchkes.
Frankfurt a. O., 6. März. Einer der ſchwerſten Kapitalverbrecher

aller Zeiten, der Raubmörder Auguſt Sternickel, deſſen Verbrechen an
die des berüchtigten „Schinderhannes“ heranreichen, ſieht in den nächſten
Tagen ſeiner Aburteilung vor dem hieſigen Schwurgerichte entgegen.
Freilich werden nicht alle Standtaten dieſes geborenen Verbrechers zur
Erörterung gelangen, da die Unterſuchung darüber noch nicht völlig ab
geſchloſſen iſt. Aber mit der Straftat, die zur Verhandlung ſteht, hat
Sternickel gewiſſermaßen ſeine Verbrecherlaufbahn gekrönt: mit dem drei-
fachen Raubmorde bei Ortwig. Sternickels Perſon hat den Behörden be-
kanntlich viel Rätſel aufgegeben und ihnen lange Zeit zu ſchaffen gemacht.
Jetzt hat er ein Geſtändnis dahin abgelegt, daß er wirklich Sternickel ſei.
Eine Beteiligung an dem Raubmorde in Ortwig ſtellte er aber zunächſt
in Abrede, den hätten vielmehr vier ihm unbekannte Männer verübt. Jn-
zwiſchen hatte aber die Berliner Kriminalpolizei, die auf die Mitteilung
von dem Kapitalverbrechen umfangreiche Streifen in den Kaſchemen und
Verbrecherlokalen veranſtaltete, in einem Lokale im Oſten Berlins drei
junge Burſchen feſtgenommen, die ſich durch große Geldausgaben und un-

vorſichtige Redensarten verdächtig machten Sie hatten einer Dirne ge-
genüber damit geprahlt, daß ſie an einer Sache beteiligt geweſen wären,
die ihnen, wenn ſie herauskäme, etwas Schweres einbringen würde. Die
Feſtgenommenen waren der 20 Jahre alte Arbeiter Georg Kerſten, ſein
um zwei Jahre jüngerer Bruder Willy Kerſten und der 21 Jahre alte
Arbeiter Franz Schliewenz. Nach einem eingehenden Verhör gaben ſie zu,
daß Sternickel ſie in einer Berliner Herberge angeworben habe, um
einen reichen Gutsbeſitzer überfallen zu helfen. Sie gaben die Beteiligung
an der Tat auch zu, behaupteten aber, daß die eigentlichen Mordtaten
von Sternickel begangen worden ſeien.

Prag, 6. März. Vom hieſigen Landgericht wurde über das Vermö-
en des flüchtigen Generaldirektors der öſterreichiſchen Papier-Aktien-

Geſellſchaft, des Kommerzienrats Dr. Anſelm Götzl der Konkurs ver
hängt. Wie die Blätter melden, hat G., der ſich auch als Komponiſt betä
tigt, eine Schuldenlaſt von angeblich 12 Millionen Kronen hinterlaſſen.
Geſchädigt ſollen außer Familienangehörigen auch Freunde und Be
kannte des Flüchtigen ſein. Jm Zuſammenhang mit dieſer Affäre ſteht
wohl auch die Jnſolvenz der Papierfabrik Götzl in Lauterwaſſer, die mit
etwa 600 000 Kronen Paſſiven ſich geſtern fallit erklärte.

Chriſtiania, 6. März. Der aus Blyth in Harſtad (Norwegen) einge
troffene ſchwediſche Erzdampfer „Lappland“ hatte auf ſeiner Reiſe über
die Nordſee ein furchtbares Unwetter zu überſtehen. Das Schiff hat Ha
varie erlitten; der Steuermann und drei Matroſen ſind über Bord geſpült

und ertrunken. JKairo, 6. März. Geſtern brach in einer meiſt von Arabern be-
wohnten Vorſtadt Feuer aus, das ſich bei ſtarkem Winde ſchnell verbreitete
und 250 Häuſer einäſcherte. Es brannte 18 Stunden lang, und die Löſch-
mannſchaften ſtanden lange Zeit dem wütenden Element machtlos gegen-
über. 12 Menſchen ſollen in den Flammen umgekommen ſein; über 5000
Eingeborene ſind ohne Obdach und lagern im Freien vor der Stadt.

Kopenhagen, 6. März. Jm Eiſenbahnhotel zu Nyköbing auf der Jn
ſel Falſter wurde heute früh von den Hotelbedienſteten ein deutſches
Ehepaar tot aufgefunden, das geſtern im Hotel abgeſtiegen war. Der
Mann war etwa 50 Jahre alt und die Frau 39 Jahre. Jn das Frem
denbuch hatte ſich das Paar als Ingenieur Richard Gröning und Frau
aus Leipzig eingetragen. Die beiden waren geſtern nachmittag 5 Uhr in
Nyköbing eingetroffen, wie ſie angaben, über Roſtock, und begaben ſich
ſofort auf ihr Zimmer. Man fand den Ingenieur Gröning entkleidet
und tot auf dem Fußboden liegen, während ſeine Begleiterin gleichfalls tot
und nur halb angekleidet im Bett lag. Auf dem Tiſch lagen drei Briefe.
In dem einen an die Polizei gerichteten Briefe bittet Gröning dieſe, ihre
Namen nicht zu veröffentlichen. Ferner wird die Polizei erſucht, einem
im Briefe genannten, bekannten Berliner Kapellmeiſter von dem Selbſt
mord Mitteilung zu machen. Ueber das Motiv der Tat gibt der Brief
keine Aufklärung. Der zweite Brief enthält ein Verzeichnis der Wertge-
genſtände und Barmittel des Paares. Jm dritten Briefe erklärt die Be
gleiterin des Jngenieurs Gröning, daß ſie Gift genommen habe. Um
aber des Todes gewiß zu ſein, habe ſie Gräaing gebeten, ſie auch noch
zu erſchießen.

Berlin, 6. März. Der Bankier Noffke, der ſeit 1894 hier ein Bank-
geſchäft betreibt, hat ſich getötet, weil er ſich an den Depots ſeiner Kund-
ſchaft vergriffen hat. Die unterſchlagene Summe ſoll nach der vorläufigen
Schätzung etwa 80 000 A betragen. Am Dienstag abend ſoll Noffke ſeine
Verwandten um Hilfe gebeten haben. Dieſe wurde ihm jedoch abge-
ſchlagen. Die ſonſtigen Verbindlichkeiten Noffkes werden, einige Ver
wandtenforderungen mitgerechnet, auf etwa 150 000 A geſchätzt. An Ak-
tiven ſoll faſt überhaupt nichts vorhanden ſein, ſo daß ein eventueller
Konkursantrag vorausſichtlich mangels Maſſe abgelehnt werden wird.
Die direkte Veranlaſſung zu den Veruntreuungen ſind erhebliche Spekulag-
tionsverluſte Noffkes, die er durch den Verkauf der ihm anvertrauten
Depots zu decken hoffte. Die Haupttätigkeit Noffkes beſtand in dem An-
und Verkauf von Effekten. Der Verſtorbene hinterläßt eine Wittwe
und drei Kinder im Alter von 12 bis 17 Jahren.

Sidney, 6. März. Profeſſor David erhielt von dem Südpolarforſcher
Mawſon ein drahtloſes Telegramm, in dem dieſer mitteilt, daß Leutnant
Ninnis mit einem Hundegeſpann und faſt allem Proviant in eine uner-
gründliche Gletſcherſpalte ſtürzte. Dr. Mertz und Mawſon machten ſich mit
unzureichenden Lebensmitteln auf den Weg nach der Schutzhütte. Dr.
Mertz ſtarb an den Folgen der Unterernährung. Mawſon mußte ſich nun
allein durch Schnee und ſonſtige Hinderniſſe hindurcharbeiten. Wohlbe-
halten gelangte er ſchließlich zur Schutzhütte. Das Expeditionsſchiff „Au
rora“ hatte dort gewartet, ſolange es ſich mit ſeiner Sicherheit vertrug,
hatte aber eine Stunde vor Mawſons Ankunft abfahren müſſen. Jn der
Hütte fand Mawſon 6 Leute, die zurückgelaſſen worden waren, um nach
ihm zu ſuchen.

Aukomobil- Chronik.
Berlin, 6. März. Der Arbeiter Dornburg und ein Arbeitskollege

von ihm, die geſtern unter dem Verdacht, das Verbrechen an dem Ju
welier Plunz begangen zu haben, verhaftet wurden, werden vorausſicht
lich ſchon morgen auf Antrag des erſten Staatsanwalts Krauſe vom
Landgericht 3 dem Unterſuchungsgefängnis in Moabit zugeführt werden.
Die im Anfang der dreißiger Jahre ſtehenden verheirateten Beſchuldigten,
die vielfach vorbeſtraft ſind, haben mit ihrem Alibibeweis kein Glück
gehabt. Dieſer iſt vielmehr vollſtändig mißlungen.

Großgerau b. Frankf. a. M., 6. März. Auf der Kreisſtraße nach
Langen fuhr geſtern nachmittag ein fremdes Automobil gegen einen
Baum. Die Jnſaſſen, ein Kaufmann Dehne und Guſtav Rotvweiler aus
Bad Erzberg, wurden herausgeſchleudert. Während Rotvweiler nur leichte
Hautabſchürfungen und Verſtauchungen erlitt, trug Dehne einen ſchweren
Schädelbruch und innere Verletzungen davon, die ſeine ſofortige Ueber-
führung nach dem hieſigen Krankenhaus erforderlich machten.

Bitterfeld, 6. März. Der Bahnhofswärter Zſchiedewitz wur-
de von einer Maſchine angefahren und zog ſich ſo ſchwere Ver
letzungen am Kopfe zu, daß er nach einer Halliſchen Klinik ge-
bracht werden mußte, woſelbſt er kurz nach der Einlieferung
verſtarb.

Eſenach, 6. März. Jn vergangener Nacht wurden in einem
hieſigen Hotel einem Kommerzienrat aus Harzgerode, während
er ſchlief, 400 C geſtohlen. Der elegant gekleidete Dieb konnte
gegen 103 Uhr nachts ungehindert das Hotel verlaſſen, da der
Nachtsportier ihn für einen Hotelgaſt hielt.

Der Prinz-Regent von Bayern nebſt Gemahlin in Berlin.
Berlin, 7. März. Der geſtrige Einzug vollzog ſich unter herz-

lichen Kundgebungen des Publikums bei günſtigſtem Wetter.
Um 634 Uhr fand Familentafel im kleinen Speiſeſaale des Kö-
niglichen Schloſſes ſtatt. Für die Gefolge war Marſchalltafel im
Eliſabehtſaal. Der Kaiſer und der Prinzregent beſuchten abends
die Jahrhundertfeier der Landwehr im neuen Operntheater.
Der Vorſtellung wohnten auch die in Berlin weilenden Söhne
des Kaiſers und die Geſandten Freiherr von Lerchenfeld und
von Teutler bei. Gegeben wurde „Das Volk in Waffen“ von
Paul Oskar Höcker, ein Liederſpiel, das Szenen aus den Freif-
heitskriegen bis zum Einzug der Verbündeten in Leipzig dar-
ſtellt. Wie die „D. Tageszeitung“ hört, hat der Kaiſer dem 2,
Niederſchleſiſchen Jnfanterieregiment Nr. 47, deſſen Chef der
Prinzregent Ludwig iſt, den Namenszug J. P. R. verliehen.
Am heutigen Freitag will der Prinzregent den Flugplatz Johan-
nisthal beſichtigen und danach mit dem Kaiſer eine Fahrt mit
dem Marineluftſchiff „L 1“ über Großberlin unternehmen. Der
Kaiſer hat den Begleitern des Prinzregenten hohe Ordensaus-
zeichnungen verliehen.
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Amkliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Die Unterſtützungen aus dem

Ertrage des Kornblumentages für
1911 ſollen Anfang Mai d. Js. zur
Verteilung an bedürftige Veteranen
hieſiger Stadt gelangeu.

Geſuche um Berückſichtigung ſind
vom 19. März bis einſchließlich 2.
April d. Js. bei uns einzureichen.

Merſeburg, den 5. März 1913.
Der Magiſtrat.

vekannkmachung.
Die ſtädtiſchen Büro und

Kaſſen ſowie das Fleiſchbeſchauamt
ſind ans Anlaß der Hundertjahrfeier
am Montag, den 10. März 1913
geſchloſſen.

Merſeburg, den 6. März 1913.
Der Magiſtrat.

Bekannkmachung.
Unternehmer und Lieferanten,

welche aus dem Rechnungsjahre
1912 herrührende Forderungen an
die Stadtgemeinde geltend zu machen
haben, fordern wir auf, ihre Rech-
nungen ſpäteſtens bis zum 20. April
d. Js. einzureichen, da ſonſt die
rechtzeitige Begleichung der Forde-
rung nicht mehr möglich iſt. Später
eingereichte Rechnungen können erſt
nach Beendigung der Abcſchlußar-
beiten unſerer Kaſſen bezahlt werden.

Merſeburg, den 1. März 1913.
Der Magjiſtrak.

Die Lieferung der Kolonialwaren,
Hülſenfrüchte und dergleichen, der
BackMehl und Fleiſchwaren, ſowie
Seife und Soda für das ſtädtiſche
Krankenhaus hierſelbſt ſoll

1914 vergeben werden.
Bedingungen liegen

büreau Rathaus 1
ſicht aus.

Angebote für obige Lieferungen
ſind mit entſprechender Aufſchrift zu

im Armen-
Treppe zur Ein

verſehen und verſchlofſen zu fol
genden Zeitpunkten an uns ein
zureichen:

a. Kolonialwaren, Hülſeufrüchte
und dergleichen.

Mittwoch, den 12. März 1913.
Vormittags 11 Uhr.

b. Mehl- und Backwaren.
Mittwoch den 12. März 1913.

Vormittags 11 Uhr.
c. Fleiſch- und Wurſtwaren.
Mittwoch, den 12. März 1913.

Vormittags 11 Uhr.
d. Seife und Soda.
Mittwoch, den 12. März 1913.

Vormittags 12 Uhr.
Merſeburg, den 26. Februar 1913.

Die Krankenhaus-Deputation.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangs vollſtreckung

ſollen die in Blöſien belegenen, im
Grundbuche von Blöſien Band III
Blatt 89 zur Zeit der Eintragungdes Verſteigerungsvermerkes auf den

Namen des Zimmermanns Robert
Dreſcher und deſſen Ehefrau Eliſa
geborene Reinhardt zu Blöſien ein-
getragenen Grundſtücke:

Nachbarhaus Nr. 1 mit unvermeſſe-
nem Hofraum u. Hausgarten m. einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von 90
Mark Gebäudeſteuerrolle Nr. 1

und Kartenblatt 2, Parzelle 39,
Garten, Plan Nr. 21/49 in Größe
von 17 Ar 60 qm mit einem Grund-
ſteuerreinertrage von 2,07 Talern,
Grundſteuermutterrolle Art 9, am
25. März 1913, mittags 12 Uhrdurch das unterzeichnete Gericht S
im Gemeindegaſthofe in Blöſien
verſteigert werden.
Merfſeburg, den 29. Januar 1913.

Königliches Amtsgericht.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 8. März, abds. 7 Uhr:
Grigri.
Der Wehrkraftverein

Junedeutſchland

in Merſeburg
ſammelt ſich am Montag, den 10.
März zum Feſtgottesdienſt um
Uhr vor dem Schloßgartenpavillon.

Der Vorfſitzende.

Staude.

auf die
Zeit vom 1. April 1913 bis 31. März

n

zweiten Jungen
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Statt Karten.,
Die glückliche Geburt unseres

zeigen hocherfreut an

Kurt Ahel und Fran
Anna geb. Brühns.

8000

0ääääKriegsmarine Ausſtellung
nur noch bis Sonntag, den 9. März in Strandſchlößchen geöffnet.

Täglich mehrere hochintereſſante Vorträge über Verwen-
dung und Wirkung der Seekriegéewaffen in der modernen
Seeſchlacht.
Hauptvortrag 5 und 8 Uhr nachmittags durch Herrn Oberleut-
nant zur See a. D. Schapler (Sonntags auch 112, Uhr Vorm.
und 4 Nachm.)

Die Maſchinengewehre werden im Schnellfeuer vorgeführt.
Eintrittspreiſe: 50 Pfg., Kinder die Hälfte. Unterbeamte

und Arbeiter nebſt Angehörigen durch Vermittlung der Behörden
und Arbeitgeber je 25 Pfg., Mitglieder des Flottenvereins gegen
Vorzeigung der Mitgliedskarte Ermäßigung.

Dentscher Flottenverein, Merseburg.
De

Aus Anlaß der Jahrhundertfeier bleibt mein Geſchäft

Montag, den 10. März 1913
S geſchloſſen. r

Friedrich Schultze, Bankgeschäft. Ag0
c

Unſere Kaſſen bleiben

Montag, den 10. März, geſchloſſen.
Flitteldeutsche Privat-BBarmlc,
Aktiengesellsehaft Aweigniederlaäassung RMerseburg.

e W 090902äääöäöJn großer Auswahl ftehen Sonn
abend und Sonntag
prima däniſche u. holſteiner Pferde

im Gaſthof „Stadt Leipzig“ zum
a
J. V. Kaoif Strenl,Lien, Telf. 375. es
Von Sonnabend, den März ab,

ſtehen
gute hochtragende ſowie friſch

C milchende Kühe mit den Kälbern
l. ſchöne Zuchthullen als auch Kalben

zu ſoliden Preiſen im Gaſthof zum „goldenen Hahn“ zum Verkauf.

O Bau Merſeburg, Tel. 240.
Gerichtlicher Ausverkauf.

Das zur Curt Dahn'ſchen Konkursmaſſe gehörige Warenlager als:
diverſe Seifen, Glanzſtärke, Waſchblau, Bleichſoda, Plättwachs, Klavier-
und andere Kerzen, Wachsſtöcke, Toilettenartikel, Zahnpflegemittel, Par-
füms, Kopfwaſſer, Fleckeuentferner, Gardinencreme, Schuhfett und -Wichſe,
Schul und Lofaſchwämme, Waſchlappen, Kämme, Schrupper, Scheuer-
tücher, Fenſterleder, Bürſten e2c. ſoll in dem bisherigen Ladengeſchäft
Gotthardtſtraße 33 von Freitag, den 7. März an zu herabgeſetzten
Preiſen verkauft werden.

Geöffnet bis auf weiteres werktäglich 9--12 Uhr vorm., 3--5 Uhr
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Grosse
Auswahl.

Amtlicher Marktbericht oom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine- und
Fertelmarkt am Mittwoch, den 5. März
1913. Auftrieb der Schweine: 3669 Stück,
Ferkel: 729 Stück. Verlauf des Marktes:
Mittelmäßiges Geſchäft; Preiſe un
verändert,

Es wurde gezahlt r r
für: Läuferſchweine,78 Mon. ultEtui 5468 M., 5--6 Ston. alt, Stück
40-53 M., P b bke: 3-4 Mon. alt;
Stück 30--39 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
olt, Stück 25--29 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 21 24 Mk

Die Direktion des Magerviehhofes.

Verkehrs-Verein.
Die Fahrplan-Entwürfe per 1.

Mai 1913 ab, liegen im Comtoir
unſeres Vorſitzenden StadtratThiele,
große Ritterſtraße Nr. 27, während
drr Geſchäftsſtunden zur Einſicht
für die Jntereſſenten aus. Es ſind
ziemlich umfangreiche Veränderungen
geplant.

Merſeburg, den 7. März 1913.
Der Vorstand (428

Ein Herr geſucht
z. Verk. v. Zigarren a.
Verg. 300 M. p. Mt. od. hoh. Prov.
E. Peterſen Co., Hamburg 19.

182 000 Mark.
ſind in größeren und kleineren Be
trägen ausz nleihen. Offerten unt.
RR. 5. 1370 an die Expedition d.
Bl. Rückporto iſt beizufügen.

Wirte. 2c.

Chriſtenlehre oder Andacht.

S

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 9. März (Judica).

Geſammelt wird eine Kollekte für den
evangeliſchen Jungfrauen-Verein.

Es predigen:
Dom Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke,
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn,

(Prüfnug der Konfirmandinnen.)
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein

Seffnerſtrase 1.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für

Taubſtumme in der Herberge zur
Heimat.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Feier zur
Erinnerung an 1813 Paſtor Werther
(Programm om Eingang zur Kirche).

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Paſtor Riem.

Nachm. 2 Uhr: Er dex Konfirmnan den
Hilfeprediger BergNachm. 5 Uhr: Prüfung der Konſirmanden

Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein Paſtor
4 Werther.
Dienstag abend 8 Uhr: evangl. Mädchen-
bund von St. Maximi Verſammlung der
konfirmierten Mädchen,) Mühlſtr. 1
Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Feier zur
Erinnerung an 1813. Paſtor Delius.
Nachm. 2 Uhr: Prüfung der Korfirmanden.

Kenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit. Feier zur Erinnerung an die Er-
hebung Preußens. (Jn der Neumarktſchule.

Vorm. 11 Uhr: Kinde gottesdienſt.Entlaſſung der Konfirmanden)
Nachm. 5 Uhr: Prüfung derKonfirmanden.(Jn der Be marktſchule)'

Meuſchau: 8 Uhr früh, Gedenkfeiermit Kirchzang des Landwe hrvereins.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags. 3--7
nachmittags.

Natholiſcher Gottesdienſt. Sonntag 10er,
Vormittags 7 Uhr Betch'e, 8 Uhr:
Feſtgottesdienſt mit Predigt und
Tee Deum. 1/2 10 Uhr Pfarr-amt mit P edigt. Nachmittags 2 Uhr

Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage
nachm. 5 Uhr: Beichtgelegenheit.

Montag, den 10. März.
Zur Jahrhundertfeier pr edigt.

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn; Gemeinſchaftlicher Feſtgottes-
dienſt.
Liederterte werden am Eingange ver
abfolgt.

Wasche mit
h V S 7S

rc am e
nachmittag. Der Verwalter Karl Thiele.

Das Beſte für Tafel und Küche.

Lorbeerkrone
hervorragendſte, unübertroffene, buttergleiche Sahnen-Margarine.

Siegerin
Allerfeinſte Süßrahm-Margarine,

im Geſchmack und Aroma der Molkereibutter am nächſten.

Palmato
pflanzenbutter Margarine,

c

a

e

von größter Butterähnlichkeit und feinſtem Nußgeſchmack.

Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten A. L. Mohr, G. m. b.
Altona-Bahrenfeld.

3Früh jahrs- Wflauzung
gruy die Baumſchule C. Patzſch

in Zweimen b. Zöſchen, großen Vor-
rat an ſtarken Aepfel-, Birn, Kir-ſch- und Wallnußbäumen uſw.

Ausverkanf und Räumnng eines
großzen Qnartiers. (372

Mk. 40 000
habe ich auf nur gute Ackerhwpothek
auszuleihen. Off. unt. X an d. Exp.
d. Bl.

(geſtrikt, TrikoUntertaillen tagen, Batiſth

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.
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